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Vorwort - Gedanken nach einem „Krisenjahr“ 

Eines sind die Familien, mit denen wir arbeiten, sicher: Sie sind krisen-
erprobt! Sie haben alle in ihrem Leben Krisen erfahren, existentielle Kri-
sen, wie wir sie uns kaum vorstellen können. Vielleicht, so haben wir uns 
heuer gedacht, vielleicht bekommen wir eine Ahnung davon, was dieser 
dauernde Krisenmodus mit Menschen macht. Vielleicht bekommen wir 
eine Ahnung davon, was es heißt, jeden Tag neu zu planen, von Un-
sicherheiten gejagt zu werden und immer wieder auch einfach Angst 
haben zu müssen.

Anfangs, im Frühjahr, war unsere Frage:  Wie sollen wir – Therapeut*in-
nen und Ärzt*innen, Sozialarbeiter*innen und Pädagog*innen – Men-
schen Halt geben, wenn immer wieder subjektiv auch für uns der Halt 
wegbricht? Wie können wir in einer Krise, die alle erschüttert, weiterhin 
stabil an der Seite von scheinbar instabilen Menschen stehen?

Die Antwort liegt auf der Hand. Es ist vor allem ein Faktor, der auch 
in jeder anderen schwierigen Situation Halt gibt: Beziehung. Wer ein 
starkes soziales Netz hat, kommt besser durch jede Krise. Das ist schon 
immer die Grundlage unserer Arbeit. Die Basis, auf der wir bauen, der 
Schutzfaktor für das gesunde Aufwachsen von Kindern. Das zeigt eine 
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Denn genau das, was im Moment so viele Menschen erleben – Angst 
und Sorge, Einsamkeit und Verlorenheit – sind die Themen, die die soge-
nannten „Brennpunktfamilien“ so gut kennen. Ausnahmsweise, so haben 
wir von den Menschen, mit denen wir arbeiten dürfen, gehört, ausnahms-
weise sind wir nicht allein, nicht am Rande der Gesellschaft, sondern 
gemeinsam mit allen anderen in der Krise. Ein erstaunlicher Blickwinkel, 
auch für uns, die wir diese Familien betreuen. Und so ist es nachvollzieh-
bar, dass wir oft hörten: „So schlimm ist es doch gar nicht!“ Und gar nicht 
so selten war dieser Satz tröstlich. 

Vielleicht, so denke ich mir, vielleicht kann diese Pandemie auch generell 
ein Umdenken auslösen: Wir spüren alle, was es bedeutet, in einer Krise 
zu leben. Da gibt es aber Personen, für die diese Krise nur eine weitere in 
einer langen Liste anderer Probleme ist. Diese Personen sind nicht als hilfs-
bedürftig und schon gar nicht als schwach abzustempeln. Im Gegenteil: Sie 
sind Überlebende, die viel Kraft und viel Erfahrung haben. Wie alle „Über-
lebenden“ profitieren sie von Unterstützung. Aber von einer Unterstützung, 
die ihnen den Respekt zukommen lässt, den sie verdienen: Respekt vor ihrer 
Kraft und vor ihrer Erfahrung. Und vielleicht können wir sogar von ihnen 
lernen: Überleben lernen, zusammenwachsen lernen, Demut lernen.

Dr.in Katharina Kruppa 
(Vorstand & Leitung) 

  

Vorwort - Gedanken nach einem „Krisenjahr“ 

überwältigende Anzahl von Studien und das zeigt die Erfahrung. Und es 
hat sich auch gezeigt, dass „unsere Familien“ vergleichsweise stabil ge-
blieben sind. Obwohl sie zu den Menschen gehören, die besonders viel 
zu tragen haben: winzige Wohnungen, keine Freiräume wie Gärten und 
Gewalt als reale Erfahrung in der eigenen Kindheit.

Und gleichzeitig war - und ist - es oft gar nicht so dramatisch für „unsere“ 
Familien. Immer wieder wurde die Beobachtung bestätigt: Viel lockerer 
als so manch anderer konnten sie sich auf die veränderten Umstände 
einlassen. Viel gelassener, viel flexibler konnten sie dieser globalen Pan-
demie begegnen. Denn: Wer mehr Krisen hinter sich hat, weiß irgend-
wann, wie man damit umgehen muss. Wenn er/sie nicht daran zerbricht. 
Und das kann nur durch Beziehung verhindert werden. Durch ein real 
erfahrbares Netzwerk. Deswegen war und ist für uns „home office“ nicht 
möglich. Deswegen sind wir, trotz aller Maßnahmen, immer in direktem 
Kontakt geblieben. Und, so schwierig die Arbeit auch war und ist, in 
dieser Zeit des Lockdown haben wir viel gelernt. 

Denn plötzlich kommt die Begegnung mit unseren Klient*innen auf eine 
Augenhöhe, die wir sonst zwar anstreben, die aber nicht immer gelingt. 
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Damit Kinder gut und gesund aufwachsen können, brauchen sie von 
Anfang an eine Umgebung, die ihnen Schutz und Geborgenheit bie-
tet. Die Basis dafür sind liebevolle Bindungen und ein stabiles fami-
liäres Umfeld. Das ist oft nicht selbstverständlich. Eltern, die in ihrer 
eigenen Kindheit Traumata wie Gewalt, Sucht oder Vernachlässigung 
erfahren haben, brauchen besonders viel Mut und auch Unterstützung, 
um ihren Kindern Halt und Geborgenheit geben zu können.

Oft wird die Kinder- und Jugendhilfe eingeschaltet, womöglich steht 
eine Trennung von Kleinkindern und Eltern im Raum, viel Druck und 
oft auch gesellschaftliche Abwertung ist das Erleben der Eltern in einer 
Zeit, in der sie vor allem liebevolle Unterstützung brauchen würden. 

Grow Together bietet genau diese Begleitung und unterstützt die Fa-
milien gemeinsam mit der Kinder- und Jugendhilfe während der ersten 
drei Lebensjahre des Kindes. Ziel ist es, dass die Familien in dieser 
Zeit zusammenwachsen und ihren Alltag möglichst selbständig und er-
folgreich bewältigen und vor allem, dass die Kinder ihr Entwicklungs-
potential in einer liebevollen Umgebung ausschöpfen können. 

Warum es Grow Together gibt?
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Die jungen Familien haben die Chance auf ein geglücktes, gemein-
sames Leben. Auch die Gesellschaft hat einen Gewinn: denn jeder in 
das Projekt investierte Euro bringt der Gesellschaft laut einer Studie 
des NPO Instituts der WU Wien eine Ersparnis von rund 22 Euro. 

Grow Together wird und wurde wissenschaftlich evaluiert, und die Er-
gebnisse zeigen, dass die Methode wirkt. 

Was Grow Together macht?  

Was das bewirkt? Grow Together unterstützt und begleitet Familien in schwierigen Le-
benslagen. Das professionelle bindungs- und beziehungsorientierte 
Angebot reicht von Hausbesuchen, Gruppenangeboten, Interaktions-
förderung für die Eltern-Kind-Beziehung, Therapiesitzungen für die 
Eltern bis zu einer liebevoll begleiteten Kindergruppe nach höchsten 
Qualitätskriterien mit einem Betreuungsschlüssel von max. 1:3. 

Das Programm ist in seiner Intensität und Interdisziplinarität einzig-
artig. Im Focus der Arbeit steht das Wohl der Kinder und die Gleich-
würdigkeit aller Beteiligten. Die Kinder können so ihr Entwicklungs-
potenzial bestmöglich ausschöpfen und die Eltern das Leben mit den 
Kindern besser bewältigen. 
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Wir haben gerade einen Platz frei bei Grow Together. Das heißt, dass 
wir unsere Kooperationspartner, allen voran die Kinder- und Jugendhilfe, 
informieren und dann „Zuweisungen“ bekommen. So haben wir es 
vereinbart, weil wir sonst allzu oft enttäuschen müssen, ob Menschen, 
die dringend Hilfe brauchen oder Partner und Institutionen, die unsere 
Begleitung empfehlen.

Nun bekommen wir die Zuweisungen und müssen gemeinsam im 
Team entscheiden, bei wem eine Begleitung wohl am wichtigsten und 
auch zielführendsten ist. Wir hören die Geschichten von Menschen, 
die Furchtbares erlebt haben. Die trotz ihrer belasteten Geschichten 
hoffnungsvoll sind, es besser zu machen als ihre Eltern. Und die wis-
sen, dass sie dafür Hilfe brauchen. Von den vielen Zuweisungen kön-
nen wir nur wenige nehmen. Was mit den anderen geschieht, wissen 
wir nicht. 

Triage
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Bei uns ist Triage ganz normal. Im Übrigen genauso wie z.B. bei den 
Kinder- und Jugendpsychiatrien und bei unzähligen unbedingt notweni-
gen psychosozialen Interventionen für Kinder. Das betrifft mich als Kin-
derärztin. Und es betrifft uns als Grow Together. Wir werden immer wie-
der als „psychosoziale Intensivstation für polytraumatisierte Menschen“ 
bezeichnet. Eine Intensivstation, bei der Triage ein trauriger Bestandteil 
ist, da die Nachfrage bei weitem größer ist als das Angebot.

Manchmal träume ich. Ich träume, dass wir alle etwas von der Corona 
Krise lernen können. Unter anderem, dass es an uns allen liegt, eine 
Triage zu verhindern. Dass jeder von uns etwas tun kann, damit es für 
die, die es brauchen, ausreichend Kapazitäten gibt. Und ich träume, 
dass wir keinen Menschen mehr aufgeben müssen. Inzwischen arbeiten 
wir weiter, mit den Menschen, für die wir Plätze haben. Und freuen uns, 
dass zumindest das möglich ist...

Dr.in Katharina Kruppa 
(Vorstand & Leitung) 

Heute hat mich eine Familienbegleiterin angerufen. Sie wurde von einer 
der Mütter kontaktiert, die keinen Platz bei uns bekommen konnte. Eine 
ganz junge Frau, in ihrer Obdachlosigkeit schwanger geworden, da-
nach alles versucht, um für ihr Kind stabil zu werden: Wohnung gesucht, 
alle Substanzen, die dem Kind schaden könnte, abgesetzt, sich negati-
ven Peergroups verschlossen. Und sie hat auf unsere Hilfe gehofft. Wir 
können sie ihr nicht geben. Weil wir einfach nicht mehr Plätze haben.

So etwas nennt man Triage. Eine Triage, die fast zufällig ist, bei den 
wenigen Plätzen, die wir haben. Und die schmerzt. Uns schmerzt. Aber 
noch mehr die Menschen, die nicht die Hilfe bekommen können, die 
so wichtig wäre. Im letzten Jahr haben wohl alle Menschen dieses ge-
fürchtete Wort „Triage“ gehört. Und wir tun sehr viel dazu, dass unser 
Gesundheitssystem nicht in die Situation kommt, triagieren zu müssen. 
Man stelle sich vor, Spitäler müssten so agieren wie wir. Sich erst mel-
den, wenn ein Platz frei wird und dann unter vielen kranken Menschen 
auswählen, bei wem eine Behandlung am sinnvollsten ist.
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In einem sehr fordernden Jahr 2020 waren auch in den Eltern-Kind-
Gruppen laufend flexible und kreative Ideen gefragt. Sehr spontan 
haben die Gruppenleiterinnen für die Zeit der Gruppenschließung im 
Spätherbst ein gruppenübergreifendes Kreativprojekt mit den Familien 
gestartet. Innerhalb kürzester Zeit wurde aus einer Idee ein gemein-
sames Probieren mit dem Ziel, die jungen Mütter in einer Messen-
ger-Gruppe zu vernetzen und trotz örtlicher Distanz zur Gruppe ein 
emotionales Nähegefühl aufrecht zu erhalten. Wie so oft bei neuen 
Projekten wussten wir nicht genau, was uns erwarten würde. Um so 
mehr waren wir zutiefst berührt über die authentische und offene Teil-
nahme der Frauen an diesem Projekt. 
Jeden Tag erhielten die Mütter ein Tagesthema mit der Bitte, der Grup-
pe ihre Assoziationen in Form von Texten, Worten, Bildern, Zeichnun-
gen oder Fotos zur Verfügung zu stellen. Unter anderem haben uns 
Themen wie „Das schönste Lächeln unserer Kinder“, „Eine kleine He-

Gemeinsam halten wir durch  

Ein gruppenübergreifendes Kreativprojekt in Lockdown-Zeiten 
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rausforderung“, „Liebe“ oder „Ich wünsche mir“ beschäftigt. Schnell 
hat sich ein reger Austausch in der Gruppe entwickelt und die Kom-
munikation war von Wertschätzung, gegenseitigem Respekt, Interesse 
aneinander und Mitgefühl füreinander geprägt. In dem dadurch in 
dieser Zeit entstandenen Gruppengefühl konnte sogar eine neue Fami-
lie integriert werden. 
Diese wunderschönen und sehr persönlichen Beiträge wurden täglich 
in einer Collage gesammelt und den Müttern als kleines Dankeschön 
zurückgeschickt. Darüberhinaus erstellte Irene Kernthaler-Moser eine 
anonymisierte Wochencollage, welche wir auch nach außen sichtbar 
machen durften. Selbst nach dem Lockdown, als wir die Gruppen in 
reduzierter Form wieder öffnen konnten, war diese besondere Verbun-
denheit des gemeinsamen Durchhaltens spürbar.
Ich bin den Frauen für ihre Beteiligung und ihr großes Vertrauen, auch 
in dieser Form in diesen schwierigen Zeiten mit uns in Kontakt zu 
bleiben, sehr dankbar.

Renate Lukaseder 
(Sozialpädagogische Gruppenleitung)
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Reflexion Irene Kernthaler-Moser:

 „Gemeinsam halten wir durch.“ Ein schönes Motto und gar nicht so ein-
fach virtuell umzusetzen. Ich finde, es ist wunderbar gelungen in diesen 
drei Wochen. Jede konnte etwas von sich zeigen, einen eigenen Weg 
dazu finden, ein eigenes Bild kreieren oder einfach nur dabei sein und 
mitlesen. Es war gemeinsam und doch jede auf ihre individuelle Art. Die 
Tagesthemen waren vielfältig und anregend.

Dieses Spannungsfeld zwischen persönlichem Zugang und dem gemein-
samen Erleben zu halten, auf eine spielerische, angenehme Art, war für 
mich das Schöne an diesem Projekt. Mir hat es große Freude bereitet, die 
Wochen-Collagen zu machen. Auch dabei meinen Weg gehen zu dürfen. 
Das, was ich unter der Woche gesehen und gespürt habe, hat sich dann 
intuitiv während der Arbeit an der Collage verdichten können. Mich hat 
die intensive Emotionalität geleitet und ich war selber sehr überrascht, wie 
sich das dann optisch ausgedrückt hat. Wie immer, wenn ich mit und für 
Euch arbeiten darf, wurde ich reich beschenkt. Herzlichen Dank dafür!



10

„Es berührt mich zu sehen, wie die Liebe der Mütter sich ihren Weg 
durch den Alltag bahnt und einen künstlerischen Ausdruck dafür fin-
det!“ Irene 

„Die täglichen Themenschwerpunkte ermöglichen ein Innehalten und 
Reflektieren, schärfen die Achtsamkeit und geben eine bestimmte Aus-
richtung für den Tag, in welcher die Verbindung zu sich persönlich und 
zu den Kindern im Vordergrund steht. Auch ich persönlich habe den 
Zusammenhalt der Gruppe in dieser Ausnahmesituation gespürt und ein 
gepostetes Bild von einem lachenden Kindergesicht oder ein rührender 
Text haben mir jeden einzelnen Tag in dieser Zeit erhellt.“ Michaela  

„Durch die Texte und Bilder zu den täglichen Themen fühlte ich mich 
weiterhin im Kontakt mit den Familien. Besonders fein fand ich, dass 
ich durch dieses Projekt die Mütter und Kinder in privateren und vor al-
lem verschiedenen glücklichen Situationen erleben konnte.“ Isabella 

„Im Laufe dieser Zeit ist kein Tag vergangen, an dem ich nicht tief be-
rührt war und mir fast die Tränen in die Augen traten, in Anbetracht 
dessen, was die Frauen mit uns geteilt haben. Ein andermal musste ich 
herzlich lachen über ihre humorvollen Äußerungen. Manchmal war 
ich zutiefst beeindruckt über neue Seiten, die ich an ihnen erkannt 
hatte.“ Katja 

„Als Betreuerin hatte ich das Gefühl, die Frauen besser kennenzulernen 
und vor allem authentisch zu erleben. Durch den reichen Austausch 
habe ich durch Wörter und Bilder die Lebenssituation der Familien bes-
ser kennengelernt – sowohl informativ als auch auf einer persönlichen 
Ebene – eine Art Biographie. Ich habe Nähe gespürt, trotz Distanz, 
und eine Verbundenheit durch die Erfahrungen, Probleme, Freude und 
Hoffnung innerhalb der Gruppe.“ Nya 

Re�exionen aus dem Praktikant*innen-Team:
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eine Beziehung mit all den Geschenken und Herausforderungen, die die-
se mit sich bringt: Das Kennenlernen einer schwangeren Frau mit einer 
schweren Geschichte, das Teilendürfen der Freude und Begeisterung über 
das Baby, das Dasein für Sorgen und Entwicklung, manchmal vorsichtig 
drängend, manchmal planend, manchmal genießend, manchmal auf-
munternd, manchmal entlastend.

Die Geschichte der Mutter ist schwer. Die Geschichte des Babys ist noch 
ein unbeschriebenes Blatt, alle Möglichkeiten stehen offen. Und hier dür-
fen wir anfangen zu begleiten, bevor ein Kind Schwieriges erlebt und 
Entwicklung gehemmt wird. Das Schlagwort präventiv wird hier für uns 
und die Familien zur Chance wirklich neue Wege einzuschlagen.

Die Balance in der Begleitung zu finden ist nicht immer leicht. Nähren, 
entlasten, unterstützen sind anfangs große Themen, doch es gilt auch 
die Entwicklung zu aktivieren, Selbstwirksamkeit spüren zu lassen und

die Eltern in ihrer Rolle und ihrem Selbstbewusstsein zu stärken. Immer 
den Schutz und die Entwicklung der Kinder im Auge behalten, Freude 
und Zufriedenheit hineinbringen, Erreichtes sehen und für die Familien 
sichtbar machen.
So viel steckt in den drei Jahren an Freuden und Sorgen. Der Abschied 
nähert sich und Vertrauen und Hoffnung sind groß, dass die Familie ihren 
Weg gut gehen wird. Ein bisschen Wehmut, die Familie nicht mehr regel-
mäßig zu sehen, ein bisschen Erleichterung, dass es gut gegangen ist, 
ein bisschen Sorge um die Bereiche, die sich noch verbessern sollten, 
und viel Freude über die Entwicklung einer starken, mutigen, liebevollen 
Familie und Hoffnung, dass sie sich melden, wenn sie anstehen, dass sie 
gelernt haben, Hilfe zu suchen und anzunehmen.

Danke, dass wir euch ein Stück des Weges begleiten durften!

Mag.a Anna Nostitz 
(Vorstand & bindungsorientierte Familienbegleitung) 

 

3 Jahre Begleitung einer Familie …  
    
... eine Reise,



12



Wir befinden uns nach wie vor mitten in der Pandemie und ihren Aus-
wirkungen auf unsere Arbeit, daher ist es gar nicht so leicht, ein Resü-
mee über das Jahr 2020 zu ziehen. Faktum ist, dass die Corona-Krise 
unsere Arbeit mit den Familien und miteinander massiv beeinflusst und 
verändert hat. 

Beginnend mit dem ersten Lockdown im März, wo wir – trotz großer 
Ängste und Unsicherheiten – mit vereinten Kräften weiterhin einen Not-
betrieb der Betreuung und Begleitung aufrechterhalten haben, zum Teil 
online, aber auch weiterhin aufsuchend. So haben wir erstmals Beglei-
tung von Familien über Videotelefonie angeboten, was von manchen 
Familien sehr gut angenommen wurde. Wir haben Familien mit Lebens-
mitteln und Einkäufen versorgt, insbesondere jene, die zu Risikogruppen 
gehören. Und wir haben Entlastung durch Gespräche und Kinderbetreu-
ung bei den Familien vor Ort geboten, dort wo es notwendig war, mit 
Maske und wann immer möglichst im Freien.

Der Sommer brachte Erleichterung. Gruppentreffen waren – wenn auch 
mit Einschränkungen – wieder möglich. Es bedeutete auch für uns Fami-
lienbegleiter*innen eine große Erleichterung uns endlich wieder live für 
Teambesprechungen treffen zu können.

Nun befinden wir uns mitten in der zweiten Coronawelle. Masken, 
Abstandhalten – wo immer möglich – und die Angst sich und andere 
zu gefährden sind immer mit dabei, auch wenn wir gelernt haben mit 
dieser außergewöhnlichen Situation umzugehen. Trotz alledem nimmt 
das Leben seinen Lauf. Und wenn ein kleines Mädchen – das einen 
schwierigen Start ins Leben hatte – seinen zweiten Geburtstag feiert und 
strahlend vor der mit Kerzen erleuchteten Geburtstagstorte und ihren 
Geschenken sitzt, umringt von ihren stolzen und liebevoll zugewandten 
Eltern, dann ist da reine Freude.

Alexandra Engelmayer-Rácz, MA 
(bindungsorientierte Familienbegleitung) 

 
 

Ein Blick aus Sicht 
der Familienbegleitung   
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Dieses in vielerlei Hinsicht einzigartige Jahr hat auch die Väter- bzw. 
Männerarbeit bei Grow Together sehr beeinflusst. Grundlage blieben 
natürlich die bestehenden bindungsorientierten Aufgabenfelder wie 
Steigerung des Selbstgefühls, des Selbstwerts und des wahrgenomme-
nen Stellenwerts innerhalb der jungen eigenen Familie sowie sozial-
arbeiterische Aspekte.

Bedingt durch die Struktur der Familien und auch durch Covid konnten in 
diesem Jahr kaum Gruppenangebote stattfinden, so dass diese Themen 
durchwegs im Einzelsetting erarbeitet wurden. Gemeinsame Wege zum 
AMS, Outdoor-Begleitungen, bis hin zur – leider vergeblichen – Suche 
nach einem stationären Platz auf einer Akutpsychiatrie, und viele, viele 
Gespräche zeichneten diesen Teil aus.

Durch die Covid-bedingte heimische Isolation wurde der Umgang mit dem 
eigenen Kind und der Partnerin oft zu einem zentralen Thema. Die Enge zu 
Hause führte dazu, dass – wie wohl bei vielen Familien in dieser Zeit – die 
Beziehungen verdichtet und intensiviert wurden. Eine Herausforderung für 
alle beteiligten Männer, ob Väter, Großväter oder Partner der Mütter, … 

Wieder einmal wurde die Dringlichkeit einer Anbindung dieser männ-
lichen Bezugspersonen der ‚Grow Together Familien‘ an eine therapeu-
tische Begleitung deutlich. Genau wie die Notwendigkeit, die Familie 
als Gesamtes zu betrachten und in der Betreuung die Paardynamiken 
zu spiegeln. Wie wir das taten? Indem vermehrt Besuchs-Kontakte der 
Eltern mit weiblicher und männlicher Familienbegleitung initiiert wurden 
und geschlechterspezifische Themen und Problemstellungen gemeinsam 
erörtert wurden. 

Seit etwa zwei Jahren gibt es nun das „Väterprojekt“, und es zeigt sich, 
dass sich dadurch einiges verändert hat. In der Dynamik der Familien, für 
die Kinder aber auch bei Grow Together intern, denn der Männeranteil 
des Praktikant*innen-Teams, das so wichtig für die Familien ist, ist erfreu-
licherweise gewachsen. 

Mag. Florian Horwath 
(Väterbegleitung)  

Männerthemen  
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Flexibilität war wohl eine der wichtigsten Eigenschaften, um 
durch dieses Jahr mit all seinen Herausforderungen und Über-
raschungen zu kommen. Überrollt vom ersten Lockdown im März 
wollten wir uns nicht damit zufriedengeben, den Kindern plötzlich keine Be-
treuung mehr bieten zu können. Für uns Erwachsene war all dies so schwer 
verständlich, was sollten da erst die Kinder damit anfangen? So viele Ver-
änderungen, so viel Unsicherheit – für die Jüngsten besonders spürbar. Was 
können wir tun, um den Kindern in dieser so gar nicht normalen Zeit etwas 
Normalität, etwas Unaufgeregtheit bieten zu können? Spontan haben wir 
ein kleines Online-Programm in der Kindergruppe zusammengestellt, um 
auch mit den Kindern in Kontakt bleiben zu können, sogar in Zeiten, in 
denen auch die Kindergruppe schließen musste. Das waren nur wenige 
Wochen Anfang des Jahres. Seither hatten wir durchgehend geöffnet – und 
haben unser Programm immer wieder der Situation angepasst. Abgesehen 
von den notwendigen Hygienemaßnahmen mussten wir den Kindern immer 
wieder die veränderte Situation nahebringen. Händewaschlieder mit Coro-
na-Schwerpunkt, viel Zeit im Freien, spielerischer Zugang zu Masken. Er-
staunlich wie offen und flexibel die Kinder für Veränderungen sind.
 
Jedenfalls haben wir in diesem Jahr eine besondere Erfahrung gemacht. 
Wir haben gelernt, wie wir als Team funktionieren und für die Fami-
lien da sein können, in Krisen, die uns auch selbst treffen und betreffen. 

Was brauchen wir, um die Kinder in dieser Situation begleiten zu können?
Wie können wir die Familien und die Kinder unterstützen, wenn wir 
doch selbst so viel Halt brauchen?  Es braucht ein großes Maß an Si-
cherheit, ganz viel Flexibilität, Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten, 
Motivation, gegenseitigen Zusammenhalt und ganz viel Humor. Allein 
geht gar nichts. Nur gemeinsam sind wir durch diese Zeit gekommen. 

Covid war nicht unsere einzige Herausforderung in diesem Jahr, aber wir 
haben es geschafft. Wir haben es geschafft durchzuhalten, füreinander da 
zu sein, Halt zu geben und – ganz wichtig – Halt zu nehmen. Wir haben 
uns gemeinsam durch dieses Jahr getragen. So schwer diese Zeit auch war, 
jeder hat jeden mitgeholfen, mal mehr mal weniger, so wie es eben nötig 
war. Dieses Erleben gibt mir Kraft und Zuversicht für das kommende Jahr. 

So gut es uns möglich war, haben wir den Kindern in dieser Ausnahmezeit 
einen Alltag geboten. Wir haben Geburtstage gefeiert, neue Freunde will-
kommen geheißen, andere verabschiedet. Wir haben getobt, gelacht, ge-
weint, entdeckt, gefeiert, exploriert, gelernt, gestaunt und vieles, vieles mehr. 
So sind wir in diesem Jahr als Team und auch als Gruppe mit den Kindern 
trotz oder vielleicht gerade auch durch diese Pandemie ein Stück weit mehr 
zusammengewachsen und in jedem Fall zusammen gewachsen.

Mag.a Julia Jaksch 
(Leitung Kindergruppe) 

 

Ein Blick aus Sicht der Kindergruppe 
Zusammen wachsen – Zusammenwachsen
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Neben immer wieder großen Belastungen im vergangenen Jahr, erleben 
wir aber auch viel Freudiges in der Kindergruppe, und ein paar Anekdo-
ten möchten wir gerne teilen, um den Fokus wieder auf den gemeinsamen 
Spaß zu lenken:
 
Sprache ist ein kostbares Gut, aber in der Kindergruppe auch erst im Entste-
hen. Da kann es durchaus manchmal zu Missverständnissen kommen. Clara 
möchte so gerne mit Marie spielen, geht immer wieder auf sie zu, doch Marie 
hat andere Pläne und lehnt anfangs ruhig, mit der Zeit doch schon vehement 
ab. Als Marie richtig wütend wird und weinend „Nein, lass Ruhe mir“ ruft und 
Clara dies nicht so hinnehmen mag, schaltet sich unsere Praktikantin Jenny ein: 
„Clara, Marie möchte jetzt nicht mit dir spielen. Ich möchte, dass du ihr ein 
bisschen Raum gibst.“ Überrascht und motiviert schaut sich Clara um, suchend 
läuft sie umher, dann zurück zu Jenny und Marie. Sie berührt Jenny am Arm, 
um ihre volle Aufmerksamkeit zu bekommen und fragt „Wo ist Raum?“.

Schmunzelnd nehmen wir wahr, wie groß doch die Empathie unserer Kinder 
ist, und dass sie sich auch von noch abstrakter Sprache nicht verwirren lassen. 
Vieles erzählen uns die Kinder, vieles verstehen wir, doch manchmal stehen 

auch wir ein bisschen auf der Leitung. Vor allem in der Adventzeit erleben die 
Kinder viele aufregende Eindrücke, die sie gerne mit uns in der Kindergruppe 
teilen. Johannes ist beeindruckt von den vielen Lichtern bei unserem täglichen 
Adventritual, berichtet von Kerzen zuhause, von Lichtern, vom Nikolaus. Als er 
vom Bambus erzählt, kommen wir aber im Gespräch doch nicht ganz weiter. 
Bambus? Weihnachten? Hmmm… Ein wenig verärgert und mit Nachdruck, 
weil wir ihn mit großen fragenden Augen ansehen, erzählt er nochmal „Ni-
kolaus und Bambus!“. Offensichtlich hat ihn der unaussprechliche Krampus 
wirklich beeindruckt.

Bei einer anderen Gelegenheit hüpft die vierjährige Nelly motiviert in unserer 
Hüpfecke umher. Sie springt auf Julia zu und als sich ihre Hände berühren, ver-
spüren beide einen elektrischen Schlag. Nelly macht ein paar Schritte zurück, 
schaut Julia verunsichert an. „Oh, jetzt waren wir elektrisch! Ist deine Mama 
auch manchmal elektrisch?“, fragt Julia sie mit dem Versuch zu beruhigen. 
„Nein! Meine Mama hat kein Kabel!“, erklärt Nelly logisch und lachend. 

Mit einem Lächeln im Gesicht lassen wir nun dieses anstrengende Jahr hinter 
uns und hoffen auf besonders viele schöne Momente im neuen Jahr!

Julia Andrle (bindungsorientierte Kinderbetreuung)
Mag.a Julia Jaksch (Leitung Kindergruppe)

Lachen ist gesund
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Auch im Babytreff war im heurigen Jahr viel Flexibilität von allen Beteiligten 
gefordert. Immer wieder mussten wir kreative Lösungen finden, um auf die 
sich verändernden Bedingungen zu reagieren. Aber auch wenn wir uns als 
Gruppe seltener persönlich gesehen haben als wir uns das alle gewünscht 
hätten, konnten wir viele schöne gemeinsame Erfahrungen miteinander 
sammeln.

Besonders schöne Momente brachten uns heuer die Babybeobachtungen 
nach den Grundsätzen von Emmi Pikler. Dabei konnten sich die Kinder 
in einer vorbereiteten Umgebung mit vielfältigen Spiel- und Bewegungs-
angeboten im aufmerksamen Beisein der Eltern im freien Spiel entwickeln. 
Die Eltern konnten ihre Beobachtungsfähigkeiten schärfen und hatten Zeit, 
in einem Rahmen ohne Ablenkungen, die Bedürfnisse und Entwicklungen 
ihrer Kinder kennenzulernen und Veränderungen wahrzunehmen. Der ge-
meinsame Blick auf die Kinder ermöglicht auch die geteilte Freude über 
neue Entwicklungsschritte.

Vielleicht ist es schwer vorstellbar, was es bedeutet, wenn Menschen, die 
bisher sowieso nur sehr wenige unterstützende Bezugspersonen erlebt ha-
ben, die in dieser Zeit noch zusätzlich isoliert sind, sich dann doch in einer 
kleinen Gruppe treffen können – und wenn dann genau in dieser Zeit das 
Kind die ersten vorsichtigen Krabbelbewegungen macht. Freude am eige-
nen Kind teilen zu können ist so unglaublich wichtig!

Und so ist es dann möglich, auch in Lockdown-Zeiten online in Verbindung 
zu bleiben. Weil die Beziehungen untereinander und zu den Betreuer*in-
nen schon stabil genug sind. „Gemeinsam halten wir durch“ haben wir 
dieses Projekt genannt und es auch so erlebt. Und wir haben nicht nur 
durchgehalten, sondern konnten auch neue, spannende Erfahrungen ma-
chen, wie Gruppe auch digital gelebt werden kann.“

 „Wesentlich ist, dass das Kind möglichst viele Dinge selbst entdeckt. Wenn 
wir ihm bei der Lösung aller Aufgaben behilflich sind, berauben wir es 
gerade dessen, was für seine geistige Entwicklung das Wichtigste ist.“ 
(Emmi Pikler)   

Franziska Grillmeier, BA BA
(Leitung Babygruppe)

Beobachtungen im Babytreff
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So viel haben wir mit und von unseren Familien gelernt und wir wissen, 
dass unser Tun wirkt. Wir wissen aber auch, dass wir nur eine begrenzte 
Anzahl an Familien begleiten können. Einerseits weil es momentan nur 
einen Grow Together Standort gibt, andererseits aber weil bis dato das 
Know-how dieser sehr speziellen Begleitung noch nicht vermittelt wurde. 
Deshalb haben wir ein Curriculum entwickelt, ein Methodenbuch ge-
schrieben und wollten bereits im Herbst mit der Lehre anfangen, um das 
Angebot so schnell wie möglich ausweiten können. 

Hinter uns liegt allerdings ein Jahr voller Hiobs-Momente, die Pläne über 
Bord warfen und flexibles Handeln forderten. Primär betroffen war natür-
lich die kontinuierliche Begleitung der Familien, doch auch das Team der 
Grow Together Akademie musste umdenken und schweren Herzens den 
ersten Durchgang verschieben. Denn ein Lehrgang für die beziehungs-
orientierte Arbeit in hochbelasteten Familien mit Babys und Kleinkindern 
ist über #distance_learning kaum zielführend vermittelbar. 

Aber wir stehen in den Startlöchern, die perfekten Räumlichkeiten war-
ten auf unsere Buchungsbestätigung und die Vorfreude der Vortragen-
den ist ungetrübt. So weit in diesen Pandemiezeiten Pläne geschmiedet 
werden können, ist unser Ziel, die Einführungsseminare im Frühsommer 
2021 und den ersten Modul-Durchgang im Herbst 2021 durchzufüh-
ren. Alle Planungsdetails werden laufend unter www.growtogether.at/
akademie/aktualisiert. 

Wir freuen uns darauf, die Grow Together Methode zu verbreiten, um 
auf diesem Weg die Basis für weitere Grow Together Standorte zu legen 
und gleichzeitig unseren bindungs- und beziehungsorientierten Ansatz 
auch andernorts in frühkindliche Betreuungsmomente einfließen lassen 
zu können.

Katharina Beitl, MAS 
(Vorstand, Finanzen, Kommunikation)

Die Akademie ist startklar, doch …
… 2020 war bekanntlich so manches anders als gedacht. 
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Es begann in London im Jahr 2010. Bei der Freiwilligen-Organisation 
Home Start bekam ich Einblick in die Begleitung von Familien mit ihren 
jungen Kindern. Da war diese depressive Mutter mit Baby im 5. Stock 
ohne Lift, geplagt vom Paarkonflikt und der schwierigen Beziehung zur 
eigenen Mutter. Oder diese andere junge Mutter mit ihren dreijährigen, 
lebhaften Zwillingen, versteckt vor dem gewalttätigen Kindsvater, der vor-
zeitig aus der Haft entlassen worden war. Ich sollte an ihrer Seite sein, sie 
unterstützen, den Kindern eine liebe Bezugsperson werden. Der Wunsch, 
ähnliche Unterstützung durch die Ressourcen von Freiwilligen auch in 
Wien zu ermöglichen, hielt bis lange nach meiner Rückkehr nach Wien.

Vier Jahre später bot sich die Gelegenheit bei Grow Together. Ich packte 
sie am Schopf. Zuerst einige wenige dann immer mehr Freiwillige, aber 
auch Auszubildende, wollten unterstützen und dabei auch lernen. Heute 
sind es mehrheitlich Praktikant*innen aus unterschiedlichen Einrichtun-
gen, die ihre Dienste unentgeltlich zur Verfügung stellen. Bis dato waren 
es rund 140, die zu Bindungspersonen für Eltern und Kind werden und 
gleichzeitig unsere Methode und unsere Haltung lernen können.  

Meine Erfahrungen aus London sind sicher mit eingeflossen in die Ehren-
amts-Arbeit bei Grow Together. Schon dort ging es um das liebevolle 
Vorzeigen in der Hoffnung, dass sich Eltern abschauen, was funktioniert, 
sowie um die professionelle Begleitung der Ehrenamtlichen durch Schu-
lung und Supervision. Die Erfahrung hat uns auch gezeigt, dass Freiwilli-
ge bevorzugt schon über Erfahrung im psychosozialen Bereich verfügen, 
wenn sie in der Familienbegleitung tätig sein wollen. Für das Kochen in 
den Gruppen braucht es das nicht, auch keine Fähigkeiten zur 5 Hauben-
Köchin, aber Freude am Kochen, Versorgen und am bunten, lebhaften 
Mittagstisch. 

Nach sechs – sehr erfüllten! – Jahren der Koordination der Ehrenamt-
lichen und Praktikant*innen übergebe ich nun am meine Kollegin Alex-
andra Engelmayer.

Mögen weiterhin Praktikant*innen und Ehrenamtliche eine Säule darstel-
len, die die Arbeit von Grow Together so unglaublich bereichern.
 

Dr.in Erika Müller 
(bindungsorientierte Familienbegleitung)

Etwas bewirken ...
wollen Praktikant*innen und Ehrenamtliche seit 2014 
bei Grow Together. Ein Rückblick. 
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Es war einer der vielen berührenden Momente, die wir heuer wieder wäh-
rend der therapeutischen Tage in Göttweig erleben durften: Das Thema war 
„die Helden meines Lebens“. Wer hat mich in meinem Leben positiv beein-
flusst, wer ist mir Vorbild, wer gibt meinem Leben Sinn?
 
Gar nicht so einfach, über diese Fragen nachzudenken, zu ihnen auch Kunstob-
jekte zu gestalten, gerade wenn es in der Lebensgeschichte so viele Belastungen 
gab und gibt, wenn die eigene Kindheit überschattet war.
 
Und so saßen die Männer zusammen, in der schönen Halle in der Foresterie 
von Göttweig, intensiv vertieft in dieses Thema, als plötzlich die Tür aufging 
und eines der Kinder hereinstürmte: „Das ist mein Held!“ Erst klang es wie 
ein Scherz, aber dann begann dieser Vater zu erzählen, über die Dramatik 
seiner Kindheit und Jugend, und dass er erst durch die Geburt seines Kin-
des, dieses Buben, die Motivation fand „ins Leben zurück zu kommen“. Und 
plötzlich wurde allen klar, wie sehr die Kinder für sie Helden sind, diese 
kleinen, fröhlichen, lauten, fordernden Menschen, die in der letzten Woche 
gemeinsam mit ihren Eltern und uns Betreuer*innen von Grow Together in 
Göttweig zu Gast sein durften.

Einer der vielen berührenden Momente. Ein anderer vielleicht jener 
Moment, als wir durch Göttweig geführt werden, zu den besonderen

Plätzen des Klosters, gemeinsam staunen über die Schönheit des
Klosters, als eine Mutter beginnt, Orgel zu spielen, es ganz still wird und 
einigen Tränen über ihr Gesicht laufen: „Das letzte Mal habe ich in der 
Volksschule gespielt!“
 
Oder als eines der Kinder zu krabbeln beginnt und sich alle gemeinsam 
daran freuen: „Sonst kann ich mich nur immer alleine an ihm freuen, es ist so 
schön die Freude zu teilen!“
 
So war Grow Together immer gedacht: Wir alle gemeinsam, Mitarbeiter*in-
nen, Eltern, Praktikant*innen, Kinder. Auf Augenhöhe, im Gespräch, im La-
chen und im Weinen. So ist Heilung möglich!

Das geht nicht immer bei unserer Arbeit. Aber in Göttweig war es wieder 
möglich. Weil wir alle Gast sein durften. Und weil der Ort einen besonderen 
Zauber hat. Und weil alle sich darauf eingelassen haben. Manchmal ist das 
mutig. Vor allem wenn man all zuviel erlebt hat.
 
Wenn ich jetzt gefragt werde, wer die Helden meines Lebens sind? Diese 
Menschen, die so viel Dramatik erlebt haben, ganz früh schon, die so tief 
verletzt wurden, und die dann den Mut haben sich dem Leben wieder zu 
öffnen, für ihre Kinder!

Dr.in Katharina Kruppa 
(Vorstand & Leitung) 

Therapeutische Tage in Göttweig
„Mein Sohn ist mein Held“
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Sandra: „Mein schönster Göttweig-Moment dieses Jahr? Hmm, da gibt 
es so viele! Da war zum Beispiel ein Gespräch, das hatte für mich etwas 
Besonderes: Meistens sitzen wir an den Abenden noch zusammen - Fami-
lien, Mitarbeiter*innen und Praktikanten*innen bunt gemischt. An diesem 
Abend hatte ich die Gelegenheit wieder einmal mit “meiner” Familie et-
was länger zu plaudern. Eigentlich waren es genau dieselben Themen, 
die wir unterm Jahr auch besprechen. Und genau daran konnte ich wie-
der einmal so schön erkennen, wie die Dinge an diesem magischen Ort 
eine gewisse Leichtigkeit bekommt.“

Michaela: „Der Aufenthalt in Göttweig war sehr gut organisiert und so-
mit – trotz vieler Kinder unterschiedlicher Altersgruppen mit verschiedenen 
Bedürfnissen - entspannt und erholsam. Auch die idyllische Umgebung 
inmitten dieser malerischen Landschaft trägt zur Entschleunigung bei. Der 
Tagesauflauf hat sich neben fixen Essenzeiten und kunsttherapeutischen 
Angeboten für die Eltern nach den Bedürfnissen der Kinder gerichtet.
Ich habe diese intensive Zeit mit den Familien und dem Team sehr ge-
nossen und durfte Zeuge vieler berührender Momente sein. Neben liebe-
vollen Interaktionen zwischen Eltern und Kindern waren die Solidarität, 
die gegenseitige Unterstützung und das starke Wir-Gefühl sicht- bzw. 
spürbar.“

Impressionen aus Göttweig
Praktikant*innen & ehrenamtliche Helfer*innen

Lucia: „Gerne erinnere ich mich jetzt im Jänner 2021 an die Zeit mit 
Grow Together in Göttweig. Es wirkt wie eine andere Zeit, obwohl es 
erst ein paar Monate her ist. Schön ist die Erinnerung daran, dass wir da 
gemeinsam sein konnten. Es macht so deutlich, wie wertvoll nur ein paar 
Tage sein können, die man mit anderen Menschen gemeinsam verbringt. 
Es sind kleine Schätze in den jetzigen Tagen, die wir nun mit physischem 
Abstand zu so vielen Menschen erleben. Dadurch wird für mich die wohl-
tuende Bedeutung dieser Tage besonders spürbar.“

Anna: „Göttweig war für mich eine sehr spannende Woche, da wir 
die Möglichkeit hatten alle Familien von Grow Together besser kennenzu-
lernen. Für mich waren es die kurzen Momente der Interaktion zwischen 
Eltern und Kindern, die mich zutiefst berührt haben. Ob es nun eine kurze 
Sequenz einer Kuscheleinheit zwischen Mutter und Sohn im Frühstücks-
raum war oder die Freude eines Kindes, wenn sein Stiefvater ihn vom 
Spielraum abholte, um ihn ins Bett zu bringen. Die Familien hatten in 
Göttweig die Möglichkeit jeden Alltagsstress zu vergessen und sich nur 
auf ihre Kinder und sich selbst zu konzentrieren und so kam es dazu, dass 
ich eine ganz neue Seite der Familien kennenlernen konnte. Eine Seite, 
bei der die Eltern entspannen konnten und ihren Kindern die Aufmerksam-
keit und Liebe vermitteln konnten, die sie brauchten.“
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Daniel: „Die Zeit in Göttweig war eine ganz besondere, geprägt 
durch Zusammenkunft und besondere Energie. Beeindruckt hat mich, 
wie jede und jeder einfach sein durfte und die Gemeinschaft in so 
vielen unterschiedlichen Facetten zelebriert wurde. Danke für die Er-
fahrung, sie ist sehr bereichernd.“

Nya: „Ich war das erste Mal in Göttweig mit, und habe die Zeit 
genossen. Es war ein besonderes Erlebnis, ein paar Tage weg vom 
Alltag, umrahmt von einem Gefühl von Platz und Geborgenheit. Was 
mich besonders beeindruckt hat, war die Möglichkeit, alle als Familie 
kennen zu lernen und einen Austausch zwischen Müttern, Vätern, Kin-
der und dem Grow Together Team sowie das Miteinander zu erleben. 
Das war in den kreativen Prozessen sehr präsent, wo Verzweiflung, 
Begeisterung und alles dazwischen Platz hatte. Die Kunstwerke, die 
daraus entstanden sind, sind großartig! Vor allem war eine große 
Bereitschaft und Offenheit zu spüren und dadurch auch Vertrauen in 
der Gruppe. Danke, dass ich ein Teil davon sein durfte.“
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Franziska: „Schon zum vierten Mal mit den Familien in Göttweig – 
jedes Jahr ein Highlight! Mittlerweile ist so Vieles vertraut – da komme 
ich schnell wieder in den „Göttweig-Rhythmus“. Jedes Jahr sind wir 
in einer anderen Gruppenzusammensetzung hier, das macht es so 
spannend und vielfältig. Gleichbleibend schön ist die Freude in den 
Augen der Mütter und Väter, der Kinder und der Kolleg*innen. Die 
Freude darüber mal eine Auszeit aus dem Alltag zu haben, als Grup-
pe zusammenzuwachsen, sich näher kennenzulernen und einfach ge-
meinsam eine schöne Zeit zu verbringen.“

Renate: „Wie schon in den letzten Jahren war Göttweig auch in 
diesem durch verschärfte Vorschriften und erhöhten Organisationsauf-
wand schwierigen Jahr eine bereichernde und stärkende Erfahrung für 
mich. Die Zeit gemeinsam mit den Familien zu verbringen, gemeinsam 
Gast zu sein in diesem wunderschönen Ambiente und sich rundherum 
willkommen und angenommen zu fühlen, so wie wir als Grow Toge-
ther einfach sind, gibt mir jedes Mal wieder Hoffnung und Mut, dass 
wir gemeinsam am richtigen Weg sind. Und dabei jeden Tag in die 
glücklichen Kinderaugen und entspannten Elterngesichter zu blicken 

erfüllt meinen Tag mit Freude und Dankbarkeit für diese gemeinsame 
Wohlfühlzeit. Jedes Mal bin ich aufs Neue überwältigt von der Offen-
heit und dankbar für das Vertrauen der Familien, wenn sie ihr Leben, 
ihre Freuden, ihre Sorgen oder ihre Unsicherheiten mit uns teilen und 
wir gemeinsam eine schöne Auszeit genießen dürfen.“

Anna: „Es ist so schön, zu sehen, wie Mütter, Väter, Kinder und auch 
Mitarbeiter*innen in Göttweig gemeinsam die Seele betanken mit Na-
tur, gemeinsamer Zeit, gutem Essen und schönen Erlebnissen!“

Julia: „Göttweig – das ist eine ganz besondere Zeit! Entspannung, 
Freude, Leichtigkeit und viel Vertrauen erlebe ich dort – begleitet von 
ganz viel Kinderlachen. Es ist eine Zeit des Zusammenwachsens, eine 
Zeit des Gebens und Nehmens. Wir rücken näher zusammen, lernen 
uns besser und auf eine andere Art & Weise kennen und genießen ge-
meinsam die schönen & berührenden Momente. Intensiv ist es allemal, 
aber wirklich schön! Dieses Gefühl der Gemeinschaft begleitet uns 
eine lange Zeit und so ist Entwicklung möglich.“

Impressionen aus Göttweig
Hauptamtlichen-Team
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„Das besondere für mich in Göttweig war:
 • Ich konnte alle besser kennenlernen!
 • Ich hab mich nicht mehr wie die „Neue“ gefühlt!
 • Es war toll den Abend mit anderen zu verbringen 
                   als die Kinder schliefen und 
    nicht wie sonst, dass ich den Haushalt gemacht habe 
                   oder alleine in der Küche saß! 
 • Es war allgemein schön mal einen anderen Alltag gehabt zu haben! 

Was für meinen Sohn besonders war in Göttweig: 
 • Das Lagerfeuer
 • Das Spielen mit den anderen Kindern
 • Das gute Essen
 • Das Spielzimmer, wenn das Wetter schlecht war
 • Einfach alles!!

Familien-Impressionen



Wärme 

Freundlichkeit

Liebevolle Güte 

Zugewandtheit 
Achtsamkeit 
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Mitmenschlichkeit  

Worte, die uns 2020 leiteten & begleiteten…

Herzlichkeit 



Großzügigkeit

Online-Meeting
#physical distance

Hilfsbereitschaft 

Achtsamkeit 
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Co-Creation
Systemchange

Herzlichkeit 
Sozialer Zusammenhalt

Gnade 



Im Leben mit Kleinkindern kann bei allen Menschen Geduld, liebevolle 
Zuwendung und gleichzeitig die Fähigkeit, Erziehungsziele im Auge zu 
behalten, schon auf eine harte Probe gestellt werden. 

Zum Beispiel will das Kind die Winterstiefel nicht anziehen, obwohl es 
draußen schneit. Im Supermarkt will das Kind unbedingt die Regale leer-
räumen und wirft sich dann vor Wut zu Boden – natürlich vor den Augen 
der anderen Einkaufenden. Statt des netten geplanten Abendrituals wird 
beim Schlafen gehen gequengelt und geweint und das mehrere Stunden 
lang. Wer kennt das nicht? Das bringt alle Eltern an ihre Grenzen und 
es erfordert immer wieder „Skills“ in die liebevolle Elternrolle zurückzu-
finden. Das funktioniert dann, wenn man es selber erlebt hat, und wenn 
man auch sonst nicht zu sehr belastet ist. Aber wenn diese „Zustände“ 
überwiegen und über einen längeren Zeitraum Platz greifen, ist Eltern-
schaft nicht freudvoll und die Entwicklung der Kinder könnte gefährdet 
sein. Deswegen ist es gerade bei Menschen, die schon so viel Negatives 
erlebt haben, besonders wichtig, ganz konkret Fähigkeiten zu entwickeln, 
um mit herausfordernden Situationen umgehen zu können. 

Dazu gibt es seit 2019 unser eigens entwickeltes Eltern-Skills-Training, das 
heuer leider immer wieder von Lockdown-Bestimmungen unterbrochen wur-
de. Skills sind Fähigkeiten der Selbstberuhigung, die auf lange Sicht nicht 
schädigend sind. Monatlich gibt es eine „Trainingseinheit“ mit „Hausübun-
gen“, die der Selbstreflexion und dem Üben von Lösungsmodellen dienen. 
Am Anfang jedes Trainings steht eine Achtsamkeitsübung. Ziel ist es die 
Selbstwahrnehmung zu fördern und Gefühlslagen besser zu erkennen so-
wie selbstschädigende Gedanken als solche zu identifizieren und an ihre 
Stelle förderliche Ideen zu setzen. Jedes Modul hat einen Schwerpunkt, 
der mit erziehungsrelevanten Themen wie kindlichen Grundbedürfnissen, 
Stress und Stressreduktion, Umgang mit Konflikten, der Rolle von Struktur 
und Regeln zusammenhängen.

Die Mütter lieben dieses „Training“, sie merken wie viel es ihnen im Alltag 
hilft und sie sind hoch motiviert zu kommen. Ungeduldig wird nachgefragt, 
wann das Skills-Training wieder startet. Die Mütter sind stolz hier etwas 
über Erziehung zu lernen und empfinden sich zunehmend als Expertinnen 
für die Erziehung ihrer Kinder. Ein Skills-Training für Väter ist in Planung.

Mag.a  Sonja Cejka 
(bindungsorientierte Familienbegleitung)

Eltern-Skillstraining
Mamas als Expertinnen für selfcare und Erziehung
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Im aktuellen Kunsttherapie-Zyklus beschäftigen wir uns mit dem Thema „Aus 
jeder Raupe wird einmal ein Schmetterling“. Dieses Thema lädt zu einer 
Auseinandersetzung mit unseren Anlagen, der Entwicklung, dem Wachstum, 
der eigenen Identität, der Mutter-Rolle und der Mutter-Kind-Beziehung ein. 
Wir bearbeiten dabei Themen „von der Raupe“ über „die Verpuppung / 
Verwandlung“ bis zum „wunderschönen Schmetterling“.
Die Raupe: In Ruhe und mit mehreren Einzelprozessen setzen sich die Frauen 
mit der Identität ihres Kindes und ihrer eigenen Identität auseinander. Am 
Papier sammeln sie – jede auf ihre eigene Art und Weise – die Anlagen, die 
sie bzw. ihre Kinder mitbringen, und was sie brauchen, um diese Anlagen 
gut zu schützen. Was steckt schon in dieser frisch geschlüpften Raupe (das 
neugeborene Kind, die „neugeborene“ Mutter) und was brauchen sie an 
Schutz, Unterstützung und Vertrauen in ihre Anlagen?

Die Puppe: In der Verwandlung beschäftigen sich die Eltern (Frauen und Män-
ner) in einem dreitägigen Prozess mit dem Thema „Ich bin die Heldin / der 
Held meines Lebens“. Sie setzen sich am ersten Tag mit ihren Vorbildern / 
Heldenfiguren und deren „Heldentaten“ auseinander, die sie für ihr Leben ge-
prägt haben, auseinander und drücken ihre Erfahrungen mit unterschiedlichen

 Materialien aus. Dabei wird das Wort „Held*in“ immer wieder in Frage ge
stellt, da es oft um scheinbar ganz kleine Werte geht, die ihr Leben aber nach-
haltig verändert haben und damit zu ganz großen Taten werden. Am zweiten 
Tag beschäftigen sich die Frauen und Männer mit ihren eigenen Stärken und 
Schwächen, welche sie auf Steinen symbolisch mit Farbe und Dot Painting ge-
stalten. Die Stärke-Steine werden als Kraftsteine mit nach Hause genommen. 
Die Schwäche-Steine lassen wir nach einem Ritual an einem sicheren Platz zur 
Verwandlung zurück. Am letzten Tag setzen sich die Eltern mit ihrer eigenen 
Einzigartigkeit und ihrer Geschichte auseinander und gestalten aus Draht und 
Gips ein Symbol für ihre eigene einzigartige Held*innen-Seite – als Anker, um 
sie in dunklen Situationen an die Sonne in ihrem Inneren erinnern zu lassen.
Wir befinden uns Anfang 2021 nach wie vor im kunsttherapeutischen Pro-
zess der Verwandlung, passend zur aktuellen Situation im Lockdown, in der 
wir immer wieder auf Rückzug gehen und uns damit laufend mit den Dimen-
sionen Raum, Zeit und Stille zum Wachsen auseinandersetzen müssen. Wir 
warten auf viele weitere interessante Prozesse.

Der Schmetterling hat noch Zeit zur Entfaltung zu kommen – 
hoffentlich für uns alle!

Renate Lukaseder 
(sozialpädagogische Gruppenleitung)

Kunsttherapie in der Mutter-Kind-Gruppe
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Jakob Seeböck (Schauspieler) „Als Vater von zwei Kindern weiß ich, 
dass kaum ein Ereignis im Leben eines Menschen soviel Veränderung 
bedeutet, wie die Geburt eines Kindes. Diese neue Lebenssituation ist 
einerseits wunderschön, kann aber selbst Familien, die auf einem festen 
Fundament stehen, in durchaus überfordernde Krisenmomente bringen. 
Umso wichtiger ist es, Familien zu helfen, die weniger privilegiert und 
mit schwierigen Rahmenbedingungen konfrontiert sind. Grow Together 
unterstützt eben diese Familien und werdenden Eltern und bietet neben 
alltäglichen Hilfeleistungen auch intensive psychologische Betreuung an. 
Gerade diese Mischung aus seelischer und praktischer Unterstützung 
zeichnet Grow Together aus. Ich würde mir wünschen, Grow Together 
könnte weiter wachsen und mehr Familien betreuen.“

Hedwig Wölfl (Netzwerk Frühe Hilfen) „Grow Together gelingt es 
durch großes Engagement und familienorientierte Feinfühligkeit gerade 
die besonders stark belasteten Familien wirksam zu unterstützen, die mit 
anderen Angeboten schwer erreicht werden können. Das Netzwerk Frü-
he Hilfen ist durch Grow Together zusammengewachsen.“

Botschaften an & über Grow Together

Dr. Markus Fellner (Anwalt): „Jeder sollte das Privileg einer liebevol-
len und fürsorglichen Kindheit haben. Eltern, die das selbst nicht erleben 
durften und nun von Grow Together begleitet werden, leisten Bemerkens-
wertes, um ihren Kindern genau das zu ermöglichen. Dieses großartige 
Engagement zu unterstützen ist für uns eine Herzensangelegenheit: Jedes 
Kind hat das Recht auf die gleichen Rechte – dafür machen wir uns „zu 
Recht“ stark.“ Markus Fellner, fwp Partner

Birgit Kacerovsky (Moderation & PR): „Grow Together ist ein kleiner 
Verein, der Großes bewirkt: bei den begleiteten Familien, für kleine Men-
schen, die große Chancen bekommen, aber auch in der Gesellschaft 
insgesamt. Die Menschen, die Grow Togehter ausmachen, beeindrucken 
mich sehr mit ihrer Energie, ihrer Kreativität, ihrem Einsatz und ihrem ehr-
lichen Veränderungswillen und -vermögen. Deswegen unterstütze ich die 
Arbeit dieses tollen Teams von Herzen gerne.“
www.klar.net
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Rosa Lyon (TV-Moderation)„Die ersten Jahre bestimmen den weiteren 
Weg. Kinder und Eltern nicht alleine zu lassen, ihnen quasi „Starthilfe“ zu 
geben, ist eine Investition in die Zukunft: in die Zukunft Einzelner und in 
die unserer Gesellschaft.“
 © Thomas Ramstorfer

Isabella Reinhard (Projektleitung bei Katharina Turnauer Privatstiftung) 
„Ich darf das Grow Together Team in diesem Jahr begleiten und bin von 
der Leidenschaft, dem Engagement und der Professionalität des Teams 
zu tiefst beeindruckt. Grow Together stellt die Bedürfnisse des einzelnen 
Menschen in die Mitte und gibt alles, um für die Familien, die begleitet 
werden, einen Unterschied zu machen. Grow Together ist eines der weni-
gen Projekte, das einen präventiven Ansatz hat und somit wichtige Arbeit 
für die Gesellschaft leistet. Es ist eindrucksvoll wie sich Grow Together in 
den letzten Jahren entwickelt hat und es freut mich sehr mitzuerleben wie 
sich das Projekt weiterentwickelt.“
© Daria Dixon
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Im Rahmen meines Psychologiestudiums hatte ich die Möglichkeit, die 
Masterarbeit über die Kindergruppe von Grow Together zu verfassen. 
Die zentrale Frage war, welche Bedingungen der außerfamiliären Be-
treuung für Kinder, die in psychosozialen Hochrisikokonstellationen 
aufwachsen, hilfreich sind und welche konkreten Unterstützungen diese 
Kinder und deren Eltern brauchen.

Am Beispiel der Kindergruppe von Grow Together konnte ich unter-
suchen, von welcher Art an außerfamiliärer Betreuung Kleinkinder aus 
Hochrisikofamilien profitieren können.
 
In der Kindergruppe von Grow Together bestehen, so zeigen die Ergeb-
nisse meiner Masterarbeit, qualitativ sehr gute Betreuungsbedingungen. 
Die herangezogenen Qualitätskriterien ergaben sich aus derzeit aktuel-
len wissenschaftlichen Empfehlungen zu Betreuungsschlüssel, Gruppen-
größe, Ausbildung und Qualifikation der Betreuungspersonen, Qualität 
der Rahmenbedingungen, u.a. 

Ein weiterer wichtiger Punkt für die Arbeit mit Hochrisikofamilien war 
die Erziehungspartnerschaft zwischen den Eltern und den Pädagog*in-
nen der Kindergruppe - eine vertrauensvolle und beziehungsorientierte 
Zusammenarbeit wurde besonders für Hochrisikofamilien als wichtig 
erachtet. 

Die COVID-19 Pandemie erforderte zusätzliche Ressourcen und Kompe-
tenzen im Krisenmanagement von den Betreuungspersonen der Kinder-
gruppe.

Der qualitative Zugang dieser Masterarbeit gibt einen explorativen Ein-
blick in das Forschungsfeld, jedoch könnten weitere Forschungen ver-
tiefende Erkenntnisse generieren. Es wäre zum Beispiel sehr interessant 
in zusätzlichen Untersuchungen die Perspektive der Eltern und Kinder 
darzustellen. 

Es war schön für mich, dass ich mit dieser Masterarbeit einen Einblick in 
die tägliche Arbeit in der Kindergruppe geben konnte.

Lucia Rainer
* Mit der außerfamiliären Betreuung ist die familienergänzende Betreuung

   in der Kindergruppe von Grow Together bezeichnet.

Ein wissenschaftlicher Blick von außen  
Außerfamiliäre Betreuung* von Kleinkindern aus Hochrisikofamilien: 
Das Beispiel des Vereins Grow Together
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Grow Together ist ein gemeinnütziger Verein in Wien. Er wird rund je 
zur Hälfte von der öffentlichen Hand und über private Spenden finanziert 
und trägt das Spendegütesiegel. Spenden an den Verein sind steuerlich 
absetzbar. 

2012 von der Kinderärztin und Psychotherapeutin Katharina Kruppa 
und Anna Nostitz, Sonder- und Heilpädagogin & Systemische Supervi-
sorin, gegründet, beschäftigt Grow Together derzeit 16 hauptamtliche 
Teilzeitmitarbeiter*innen und wird von zahlreichen ehrenamtlichen Mit-
arbeiter*innen unterstützt. Diese leisten jährlich rund 3.500 Therapie-
stunden im Einzel- und Gruppensetting für sozial benachteiligte Fami-
lien sowie über 1.500 therapeutische Stunden für Kleinkinder. 

Grow Together ist ein offiziell vom Bundesministerium anerkannter 
Anbieter für Praktika für Studierende des Propädeutikums, der Psycho-
logie und der Sozialen Arbeit und somit Teil des Bildungssystems. Bisher 
wurden mehr als 100 Praktikant*innen ausgebildet. 

Zahlen, Daten, Fakten   
Wie Grow Together arbeitet



Zahlen, Daten, Fakten   
Organisationsstruktur 2020
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Bindungsorientierte therapeutische 
Familienbegleitung
Mag.a Anna Nostitz
Mag.a Sonja Cejka
Dr.in Erika Müller
Alexandra Engelmayer-Rácz, BA
Mag.a Eva Falschlehner
Mag. Florian Horwath

Projektentwicklung & 
Familienbegleitung
Mag.a Anna Nostitz

Ehrenamtskoordination & 
Familienbegleitung
Dr.in Erika Müller

Kindergruppe
Mag.a Julia Jaksch (Leitung)
Julia Andrle
Johanna Mondl

Babygruppe
Franziska Grillmeier, BA BA

Wissenschaftliche Mitarbeit 
Grow Together Akademie
Doris Staudt

Finanzen
Katharina Beitl, MAS (Leitung)
Reinhild Paulhart (Buchhaltung)
Lukas Kruppa, Msc (WU) (Assistenz)

Selbständige Mitarbeiterin
Mutter Kind Gruppe,
Administration & Organisation
Renate Lukaseder

Vereinsvorstand
Dr.in Katharina Kruppa
(Vorsitzende & Projektleitung)
Mag.a Anna Nostitz 
(Vorsitzende Stv.)
Katharina Beitl, MAS 
(Finanzen)

Der gesamte Vorstand ist verantwortlich 
für Spendenwerbung, Verwendung der 
Spenden und Datenschutz

Buchprüfer
Dr. Harald Büchel
Georg Leitner

Angestellte MitarbeiterInnen
Projektleitung
Dr.in Katharina Kruppa
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Professionelle Nähe „Trösten ist immer möglich, wenn es uns das 
Gegenüber erlaubt. Und zugewandt sein auch. Das heißt aber immer 
auch, sich vom Schmerz anderer berühren zu lassen. Dies wird in helfen-
den Berufen oft wohl deshalb vermieden, weil die Helfenden nicht darin 
geübt sind, den Schmerz wieder gehen zu lassen“. (Luise Reddemann)

Nähe nach Irvin Yalom
	 • Lassen Sie zu, dass der Mensch Ihnen wichtig ist 
	 • Seien Sie Sie selbst 
	 • Versuchen Sie die Welt so zu sehen wie ihr Gegenüber 

Arbeiten mit Maske Unsere Arbeit ist Kommunikation. In der Zusam-
menarbeit mit unseren Familien ist dabei die nonverbale Kommunikation 
oft noch wichtiger als die verbale und Mimik von großer Bedeutung. Nun 
haben wir uns alle an den Anblick von Menschen mit Masken gewöhnt, 
die den Großteil des Gesichts verdecken. Aber wir haben auch gelernt 
trotzdem die Mimik unseres Gegenübers zu lesen. Denn auch die Augen 
können lächeln und das erkennen auch schon die Kleinsten.

Nähe & Distanz



 Danke an alle

Grow 
Together  
FÖRDERGEBER, SPONSOREN, PARTNER UND PRIVATEN UNTERSTÜTZERINNEN...
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bukarester-strassenkinder

Ein bewegtes Jahr 2020 liegt hinter uns, mit vielen neuen Herausforderungen - ob für die Familienbegleitung oder auch hinsichtlich der Finanzierung 
unseres Tuns.  Dank Ihrer Unterstützung schätzen wir uns aber SEHR glücklich, dass es auch 2020 wieder möglich war, die erforderlichen Mittel für einen 
guten Start so manches Babys und für die Begleitung von Familien, die einen schweren Rucksack zu tragen haben, zu Wege zu bringen. 1000 Dank dafür!
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